Die Macht zu sterben                                                                                                   G-de-161
Vor einem römischen Kaiser stand ein Mann, den man keines anderen Verbrechens beschuldigen konnte, als dass er ein Jünger Jesu war. Diokletian (236/245–312 n. Chr.) suchte ihn durch große Versprechungen dazu zu bewegen, seinem Christenglauben abzuschwören. Der Christ lächelte nur darüber. Da wurde der Tyrann grimmig und schnaubte ihn an: „Weißt du auch, dass ich die Macht habe, dich zu töten?“ 

Und was antwortete der Christ? 

„Du, o Kaiser, hast die Macht zu töten; ich aber habe die Macht zu sterben.“ 

Der Kaiser spürte wohl, dass dieser Untertan sich höherer Kräfte rühmen konnte als er, der Fürst, und dies haben je und je nur wenige Monarchen vertragen können. So ließ denn auch Diokletian den seiner Meinung nach frechen Menschen foltern und töten. Aber gerade so lieferte er, ohne es zu wollen, den Beweis, dass dieser Christ die Macht hatte zu sterben; denn er blieb unter allen Qualen still und getrost. Auf seinen Lippen war immer nur das eine Wort: „Jesus, mein Jesus, mein Retter“, bis er den Geist aufgab. 

Die Macht zu töten ist freilich eine gewaltige und gefürchtete, aber die hat schließlich auch der Tiger im Urwald. Die Macht zu sterben hat nur der, der Christus besitzt und in ihm das ewige Leben, das mehr Wert hat als das zeitliche Leben, weil es kein Feind antasten kann, auch der leibliche Tod nicht.
